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Schumann: Symphony No. 5 & Piano

Concerto

aud 95.498

EAN: 4022143954985

ensuite Kulturmagazin (Francois Lilienfeld - 01.05.2016)

Aufnahmen mit Ferenc Fricsay (2.Teil)

[…] Neben der Deutschen Grammophon gebührt auch der Firma audite ein großes

Lob für ihre Bemühungen, Fricsay-Aufnahmen einem breiten Publikum zu vermitteln.

Es handelt sich um Radio-Produktionen, die in den meisten Fällen bisher nicht zu

haben waren. Die Tatsache, dass die Originalbänder für die Überspielungen benutzt

wurden, hat eine oft stupende Aufnahmequalität zur Folge.

Audite 95.498 enthält zwei Konzertmitschnitte. Mit dem inzwischen in

«Radio-Symphonie-Orchester Berlin» umbenannten RIAS-Orchester interpretiert

Ferenc Fricsay Tschaikowskys Fünfte. Der Vergleich mit der DGG-Aufnahme von

1949 ist interessant: In beiden Aufführungen versteht es der Dirigent, die oft recht

scharfen Kontraste zwischen Wildheit und lyrischen Stellen überzeugend

darzubringen – und die Streicher des RIAS stehen den Berliner Philharmonikern in

nichts nach: Beide Klangkörper sind grossartig. Die audite-Version ist jedoch besser

durchdacht, konsequenter aufgebaut, insbesondere in den Mittelsätzen. Dies mag

auch am Anlass liegen: Das Konzert vom 24. Januar 1957 fand zum zehnjährigen

Jubiläum des Orchesters statt – ein besonders inspirierender Moment. Es ist schön,

dass die CD auch die kurze Ansprache des Dirigenten enthält.

Mit dem anderen Dokument auf dieser Platte hat es eine besondere Bewandtnis: Es

handelt sich um das Schumann-Klavierkonzert mit Alfred Cortot, 1951

mitgeschnitten. Eine brisante Geschichte, hatte doch Cortot während der deutschen

Besatzung Frankreichs intensiv mit den Nazis und dem Vichy-Regime kollaboriert. Er

nahm leitende Stellungen an und ignorierte zahlreiche Hilferufe bedrängter Künstler.

Dies führte unter Anderem zum Bruch mit seinen früheren Trio-Kollegen und

Freunden Jacques Thibaud und PabIo Casals. Doch etwas muss man ihm zugute

halten (Das Folgende weiss ich dank den Memoiren von Casals): Im Gegensatz zu

zahlreichen Kollegen, die sich mit Lügen und Rechtfertigungen durchschlängelten,

oft sogar im Innersten Anhänger der Nazi-Ideologie blieben, zeigte Cortot Reue. Im

Sommer 1945 besuchte er unangemeldet den großen Cellisten in Prades. «Es ist

wahr, Pablo,» sagte er, «ich habe mit den Nazis gearbeitet, ich schäme mich, ich

schäme mich furchtbar. Ich bin gekommen, um dich um Vergebung zu bitten.» So

kann man denn die Tatsache, dass Cortot im Mai 1951 in Berlin spielte, auch als

Geste der Versöhnung betrachten.

Soweit die zeitgeschichtlichen Hintergründe. Doch wie steht es mit der musikalischen

Qualität? Da muss ich leider sagen, dass man diesen Mitschnitt besser hätte im

Archiv schlummern lassen sollen. Auch ich bin kein Anhänger der
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Null-Fehler-Ästhetik (ein Ausdruck von Habakuk Traber im ausgezeichneten Beiheft).

Zwei meiner Lieblingspianisten – Arthur Schnabel und Rudolf Serkin – passierten

auch gelegentliche Schnitzer, aber eben: Sie geschahen gelegentlich und

vermochten nicht, den gestalterischen Gestus zu stören. Bei Cortot jedoch hören wir

regelmässig brutale Fehler, man hat dazu das Gefühl, dass Schumanns Partitur ihm

gar nicht am Herzen liegt, so viele Willkürlichkeiten und Grobheiten erlaubt er sich.

Doch lassen sie sich nicht abhalten: Der Kauf der CD ist wegen der

Tschaikowsky-Symphonie unbedingt empfehlenswert!

Auch in der audite-Serie finden wir Haydn- und Mozart-Symphonien. Leider sind es

die gleichen, die schon bei DGG erschienen sind. Dies hängt wohl damit zusammen,

dass Schallplattenaufnahmen oft im Anschluss an Radio-Produktionen stattfanden –

und vergessen wir nicht, dass die Radio-Aufnahmen meist nicht zur Veröffentlichung

bestimmt waren. Natürlich sind die Vergleiche interessant: Aber was gäben wir nicht

dafür, statt zweimal KV 201 und KV 543 die «Linzer» und die «Prager» zu haben!

Bei den Haydn-Symphonien 44 und 98 spielt auf der audite Produktion zumindest ein

anderes Orchester, nämlich das Kölner Rundfunk-Symphonie-Orchester. (audite

95.584)

Bei Mozart fällt die Unkonsequenz bei den Wiederholungen auf, die wohl oft mit der

Sendezeit oder der Beschränkung einer Schallplattenseite zusammenhängt, wenn

die Firma unbedingt eine ganze Symphonie auf eine Seite drängen wollte. In der

A-dur-Symphonie KV 201 wiederholt Fricsay die Exposition des 1. Satzes bei DG,

aber nicht bei audite. In der Es-dur-Symphonie KV 543 hält er es umgekehrt… Bei

diesem Werk ist im Übrigen der Vergleich der beiden Fassungen des Trios im 3.

Satz reizvoll: Hier die RIAS-Klarinetten mit ihrem samtweichen Ton, bei DG die

Bläser der Wiener Symphoniker, die dem Wienerisch-Folkloristischen im Klang näher

sind und etwas herber klingen. Die Qualität ist in beiden Fällen fabelhaft.

Die sehr kurze Exposition im g-moll-Werk wird immer wiederholt. (Symphonien Nrn

29, 39, 40: audite 95.596)

Eine absolute Sternstunde bietet audite mit der Einspielung von Donizettis «Lucia di

Lammermoor» (audite 23.412). Diese Radio-Produktion von Januar 1954 wurde in

deutscher Sprache aufgenommen, was damals eher der Normalfall war. Auch die

vorgenommenen Kürzungen – 105 Minuten Spielzeit anstelle von gut anderthalb

Stunden – entsprechen der Gewohnheit der Zeit; man musste noch lange auf

komplette Aufführungen und Einspielungen warten. Dramaturgisch schwerwiegend

ist vor allem das Fehlen der Begegnung zwischen Enrico und Edgardo am Anfang

des dritten Aktes, wo sich die Gegenspieler zum Duell verabreden. Dadurch wirkt die

letzte Szene – der Monolog Edgardos – nicht ganz folgerichtig. Dazu kommt das

Problem, dass zwei gleich aufgebaute Szenen unmittelbar aufeinander folgen: erst

Jubel, dann Umschwung ins Dramatisch-Tragische.

Auch die kurze Szene nach der Wahnsinnsarie, in der Enrico Reue zeigt, wäre für

den dramatischen Ablauf wichtig: Ohne sie verschwindet diese Figur plötzlich im

Nichts... Interessante Bemerkungen zu diesem Thema sind im Übrigen im

ausgezeichneten Beiheft-Text von Habakuk Traber nachzulesen.

Doch, seien wir zufrieden mit dem, was wir haben: Denn die Aufführung ist schlicht

und einfach überwältigend! Fricsay erweist sich einmal mehr als hochbegabter

Dramatiker, RIAS-Orchester und -Chor (Einstudierung: Herbert Froitzheim) sind in

Hochform. Zum Ereignis wird die Aufnahme jedoch durch Maria Staders

Interpretation der Lucia. Gesangstechnisch und stimmlich kenne ich keine
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ebenbürtige Interpretin dieser Rolle, ausser Dame Joan Sutherland – und das ist aus

meiner Feder ein Riesenkompliment! Maria Staders Porträt ist im Ansatz allerdings

verschieden: Sie ist eine leidende Figur, eine Tragödin der leisen Töne. Den

Wahnsinn stellt sie zurückhaltend, als Phantasma dar, nicht als dramatischen

Gestus. Dass sie sich dabei genau an Donizetttis Notentext hält, ist ein weiterer

Pluspunkt. Und der/die ungenannte Flötist(in) ergänzt den Gesang auf perfekte

Weise. Ihr Partner, Ernst Haefliger, bewältigt die für ihn im Prinzip zu gewichtige

Partie durch Intelligenz und perfektes technisches Können (ähnlich wie den

Florestan im vor einem Monat besprochenen Fidelio). Wenn die beiden Künstler sich

im Duett vereinigen, entsteht ein selten erreichter Wohlklang, ein perfektes

Zusammengehen zweier zauberhaft schöner Stimmen; wahrlich, wir sind in der Welt

des Belcanto!

Dietrich Fischer-Dieskaus Wutausbruch in der ersten Szene geschieht manchmal auf

Kosten der Gesangslinie. Doch, ab dem Duett mit Lucia ist seine Interpretation des

Enrico ein Modell an Gesang und Differenzierung. Auch die kürzeren Rollen sind

sehr gut besetzt. Ein schottisches Sujet, von einem Italiener komponiert, auf deutsch

aufgeführt: Wenn die Qualität stimmt, geht auch das!

Erwähnt sei noch, dass audite auf einer Doppel-CD die in der letzten

Ensuite-Nummer hochgepriesene Aufnahme der «Fledermaus» als Einzelausgabe

veröffentlicht hat (audite 23 411), mit einer hochinteressanten Dokumentation von

Habakuk Traber im Beiheft.
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